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15.3anuar 1908 M 1 $<
Sechster 3ahrgang

' ' K

fie firlinmmr
©rgatt bes. ^tproeij. ^eßammemweins

(Srf^jcint jebcu Monat einmal.

2>ruct ntib ©jpebition:

Siipler & SBerbcr, Sucpbrittferei junt „Slltpof"
Sßagpaugg. 7, «Bern,

wohin auch 2Ibonncmentä= unb 3nfertlonä=5lufträ0e ju richten finb.

SBcranttoortlicpc SJlc&aftioit fiir bcit toiffenfdjaftlidjen Seil :

Dr. f. ^djioatjenCadi,
©pejialargt für ©eburtSpilfe unb grauenlranfpcitcn,

©toeferftraße 32, Sürirf) II.
pr bcit allgemeinen Seil:

pl. 21.«Baumgartner, §ebammc, SBagpauSg. 3, ©cm

2(bomtcment£ :
$apreä » 2lbonnement3 Jyr. 2. 50 für bic ©eproeig,

9Ht. 2. 50 für baê SlitSlanb.

Snfernte :
©eptoeig 20 C£të., SluSlanb 20 Sßf. pro 1-fp. ijktitgeile

©rö&ere Stuftrase cntlbrccbenber SRabatt.

3npalt. önuptblatt : @inc neue ginnapmequeltc für Hebammen. — Sie ©rnäprung be§ ©äuglingg an ber SBruft unb bie 3tnicmilcpctnäprung (©cplufj). —
©dpoctgcrifdjcr fpcPammcMicrciit : gentralBorftanb. — (Eintritte. — Sranlcnfaffc. — 5Bcrcittênndjrid)tcn: ©eftionen SlppAigell, «Bafel, Sern, ©t. ©allen, Dltcn, SRpeintal,
©Dlotpurn, Spurgau, SBintcrtpur, £üricp. — §e6atnmenfcpule für paucn geßilbeter ©tänbe. — SBermifcpteS. - 9lngeigen. — «Beilage: gum ©nttuurf eines: «Bunbes
gefcpeê Betreffenb bie Ponten- unb UnfattBerficperung Bom lO. Scgember 1906 (gortfepung). — ®ermifcptc§. — Singeigen.

<&t<3S©3®S@3®5@3®S@^S®3®S®3®S(B^5S

Zur gefl. Rotiz
2Bcrte Kolleginnen!

9îacp Srfcpeinen biefer Kummer wirb
bic girma Süpler & SBerber bie 9îad)»
nahmen öerfeiibeu fitc bie „Scpweiger
.fjebamme".

3d) rnaepe baraitf aufincrffam, bap
laut § 20 ber Sereingftatuten bag
Abonnement für alte Sereingmit»
glieber obligatorifcf) ift itnb erfuepe
b e g p a 1 b bringenb, bie Dtacpnapme
nidjt gurüdguweifen, ba bie Sereittg»
faffe bie biegbegüglicpen ißortoaug»
lagen üerliereit würbe.

Gnngel m itgliebe r, wcldje bie 3 ei tun g

niept rnepr roünfcpen, finb gebe-ten, fiep
bis längfteng am 20. Sanuar abgumclben.

9ïameng» unb Ortgänbcrungen wolle
mau, beutlicp gefdjrieben, unb gwar bie
alte ttttb neue Abrcffe, müglid)ft balb
einfenbeu an bie
^u^brudrrei SBüpfer Se SBerbcr, SScrit.

Mit follegialem ®rup
91. ^Baumgartner.

(Sine neue (ffinnaputeqttrlle für ffebamnten!

Sic geehrten Seferinnen werben erftaunt
fein, biefen -Eitel im miffenfcpaftlicpen Seil un»
ferer Rettung gu fiuben. @g ift fonft gerabe
am Seginn eineg neuen Sapreg allgemeine
Sitte, ibeale Setracptnngen anguftellen, fid^
felber unb anbern fepöne Ûîebcn gu galten unb
maffenpaft gute, eble Sorfäpe gu faffen. So
War eg bigper unb fo foil eg auep in gufunft
fein.

Allein wir müffen ltnS geftepen, bap bei ben
meiften 3JZenfd)en alle ibealen Seftrcbungen
leiber balb einfcplafen, wenn fie nidpt nebenbei
etwa§ für ben perfönlicpen Sebarf abwerfen.
3Jian arbeitet niept gern gang umfonft, felbft
niept in ibealen Singen.

Sag paben wir and) in nnferer Rettung er=

fapren müffen. Söie oft fdpon würben unfere
Seferinnen gu Mitteilungen aug ber ißrajig
aufgeforbert mit nacpbrücftidpem §inweig auf
ben Sînpen für bic SlClgemeinpeit, fowie für bie

Scpreiberinnen felbft fiber nur fpärlidp würbe
biefen Sinlabungen 3°f0e geleiftet unb feit
einiger ^eit finb bie Stimmen aug ber ißrajig

gäuglicp berftummt. Soldie Mitteilungen müßten
bod) tatfädjlicp fowopl bic Serfafferinnen alg
audp bie Seferinnen in iprer Serufgtücptigfeit
förbern, fie bräepten Seleprung, flnregung gum
Sîadpbenïen unb bermeprteg Sntereffe au un=
ferer 3e^ung, bie ja eine fo gute Sadje tier=

tritt unb fo bringenb notwenbig ift gur ©ini=

gung unb Kräftigung beg gangen Stanbeg.
SBarum laffeit bennod) unfere erfaprenen Sefe=

rinnen niiptg bon fid) pören?
Man bemüpt fiep eben uid)t gern opite ben

geringften Sopn, wenn autp bie gu unter»
ftitpenbe Sadpe nod) fo gut unb fcpön ift. Ser
@runb für biefeS fcpeiubar felbftfüd)tige Ser»
palten liegt wopl barin, bap man alg bcfd)et»
beuer Meufcp bod) nid)t fieper weifj, ob man
mit feiner fcpwad)en Kraft ben angeftrebten
^loecl wirlliep förbert.

Mit SücEficpt auf biefc atlgu grope Sefd)ei=
benpeit nnferer Seferinnen pat fid) ber Scbat»
teur entfdjloffen, berfuepgweife für jebe Sîummer
nnferer 3eitung eine ißrämie non 3 gr. aug»
gufepen, welcpe jeweilen ber Serfafferin einer
Mitteilung aug ber ißrajrig gugefepidt werben
foil. Unter mepreren (Sinfertbungen wirb nur
bie befte prämiert, bie anbern guten aber in
einer fpäteren Stummer abgebrudt unb nad)=
träglicp noip prämiert, fofern niept ingwifepen
beffere Slrtifel eingegangen finb. Ser Siebal»
leur pofft, bap auf biefc SBeife ein ebler SBett»

ftreit fid) erpeben werbe gum retepen Stupen
aller ^Beteiligten.

Um bie Seiluapme an biefer Konhtrreng gu
erleicptern, wollen wir uoep barauf pinweifen,
welcpe Slugabeit ein guter ©eburtg»
beriept womoglid) immer entpalten foil.
2lug ber Mitteilung foil man erfapren:

1. Sag Stlter ber ©ebärenben.
2. SBie oft fie ppon geboren pat unb wie

bie früperen ©eburteu oerlaufen finb.
3. SBann bie SSepen begonnen paben.
4. SSann bag grudjtwaffer abgefloffen ift.
5. SBag man bei ber äupern Ünterfud)uug

fanb.
0. 2Bag bei ber inuern unb gwar

a) Sag unb Stunbe jeber Unter»
fucpitug,

b) SBeite beg Muttermunbeg,
c) ob biefjrucptblafe nod) erpatten mar,
d) Staub beg oorliegenbcn Seileg

(g. S. „Kopf uoep beweglid)", ober

„eingetreten" ober „brücft auf ben
Sainm" ufw.),

e) ©inftellung beg borliegenben Seileg
(tieine fontanelle g. S. linfg born,
ober bei ©efüptglagc : Kinn Oorn
ober pinten ufw.).

7. Ob bag Seden normal ober gu eng
erfepien.

8. SBie bie SBcpeit waren, wann bie ißrep
wepen begannen.

9. SBann bag Kiitb geboren würbe.
10. Sein ®efd)tecpt unb feine (ïntwicflung

(eüent. Sänge unb ©ewiept), ob eg fo»
gleicp geatmet pat.

11. SBann bie Dtacpgeburt tarn, ob boit felber
ober mit 9cad)pü(fe.

12. 3ufiant) öer ©ebärmntter nad) Slug tritt
beg Kinbeg, ob biet ober wenig Slut
abging.

13. Serlauf beg SSod)enbetteg.
14. Ob unb wie lang gefüllt würbe.
Selbftberftänblid) bürfen allfälligc Serorb»

mtngcn unb (Singriffe ber .Ciebanune ober eineg
gugegogenen Slrgteg in ber ©eburtgbefepreibung
nid)t feplen.

Siefeg Scpema foil man aber in ben Sc»
rid)ten ja nid)t etiua ängftlicp genau befolgen,
fonft würben fie pöd)ft langweilig augfallen!
Sie bemerfengrnerten Sefonberpeiten eineg
fallcg folten bielmepr frei ergäptt werben, unb
babei mag ein Slid auf bie obige gufammen»
ftellung bie wieptigften fünfte ing ©ebäditnig
gurüdrufen. SBcitu bie eine unb anbere ber
genannten Slngaben etwa feplen, fo fepabet bag
ja wenig, begpalb tonn ein Sericpt bod) fepr
gut braud)bar fein.

SEer etwag §umor in feinein ©emüte birgt,
foil ipn ja niept gurüdpalten, aud) einige
fcpwpgerbütfipe Sroden unb itrtgepobelte Säpc
finb teilt fpinbernig für bic Slufnapme, ba ber
iRebafteur bie gröpern Söcper im Stpl ge=
bulbig augfliden wirb. Sllfo enbticp fort
mit beut Slatt bor bem Munbe, 3pr
Scpweiger gebammelt, geigt, bap Spr
Weber auf ben Kopf nod) auf ben
Munb gefallen feib

Bie (frrnäprintg bes Säugltitgg ait ber ßru|l
unb bic 3u)icmilfl)ernäpmng.

SBortrag gepalten in ber SîoBemberberfammlung be«
gürieper §cbantntcnBcrein§ Bon Dr. med. 21.

©pejialarät für fiiiberfranfpeiten in Süricp.
(©dpiufi.)

3rt ben erften 24 Sebeugftunben brauept bag
Kinb überpaupt feine Dtaprung, weil eg meift
burd)f^läft, am gweiten Sage fommt eg ge=
wöpulicp 1—3 Mal unb trinft babei wenige
(Sploffel Mnttermilcp. (Srft in ben fotgenben
Sagen fommt man gu 4 —5 Maplgeiten unb
bleibt bann bei ber lepten ßapl. 3n ber ^wifepen»
geit fepiept gewöpnlicp and) bie Milcp beffer ein.
Säuert ber Sdjlaf beg Säuglingg auep in ben
erften Sagen fürgere ^eit, fo ift etwag abge»
fod)teg SBaffer ober bünner See mit Saccparin»
pläpcpen gu geben. Mit bem fteigenben 9ïap=
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Die Zihmijtr Hedmur
Hffizielles Grga« des Schweiz. Keöammenvereins

Erscheint jede» Monat einmal.

Druck und Expedition:

Biihler à Werder, Buchdruckerei zum „Althof"
Waghnnsg. 7, Bern.

wohin auch Abonnements- und Jnsertions-Austräge zu richten sind.

Verantwortliche Redaktion für den wissenschaftlichen Teil:

vi. K. Schwarzenöach,
Spezialarzt für Geburtshilfe und Frauenkrankheiten,

Stockerstrage 32, Zürich II.
Für den allgemeinen Teil:

Frl. A. Baumgartner, Hebamme, Waghausg.3, Bern

Abonnements:
Jahres - Abonnements Fr. Ä. SV für die Schweiz.

Mk. Ä. 3t» für das Ausland.

Inserate:
Schweiz 20 Cts., Ausland 20 Pf. pro 1-sp. Petitzeile

Größere Aufträge entsprechender Rabatt.

Inhalt. Hauptblatt: Eine neue Einnahmequelle für Hebammen. — Die Ernährung des Säuglings an der Brust und die Zwicmilchcrnährung (Schluß). —
Schwcizcrischcr Hcbammcnvcrcin: Zcntralvorstand. — «Antritte. — Krankenkasse. — Vcrcinsnachrichtcn: Sektionen AppÄtzell, Basel, Bern, St. Gallen, Ölten, Rheintal.
Solothurn, Thurgau, Winterthur, Zürich. — Hcbammenschule für Frauen gebildeter Stände. — Vermischtes. — Anzeigen. — Beilage: Zum Entwurs eines Bundes-
gesctzes betreffend die Kranken- und Unfallversicherung vom 10. Dezember 1006 (Fortsetzung). — Vermischtes. — Anzeigen.

lur gell. Noli?!
Werte Kolleginnen!

Nach Erscheinen dieser Nummer wird
die Firma Bühler k Werder die
Nachnahmen versenden für die „Schweizer
Hebamme".

Ich mache darauf aufmerksam, daß
laut ß 20 der Vereins statu ten das
Abonnement für alle Vereinsmit-
glieder obligatorisch ist und ersuche
deshalb dringend, die Nachnahme
nicht zurückzuweisen, da die Vereinskasse

die diesbezüglichen Portoaus -

lagcn verlieren würde.
EinzelMitglieder, welche die Zeitung

nicht mehr wünschen, sind gebe-ten, sich
bis längstens am 20. Januar abzumelden.

Namens- und Ortsändcrungen wolle
man, deutlich geschrieben, und zwar die
alte und neue Adresse, möglichst bald
einsenden an die
Buchdruckcrei Bühler ü Werder, Bern.

Mit kollegialem Gruß
A. Baumgartner.

Eine neue Einnahmequelle für Hebammen!

Die geehrten Leserinnen werden erstaunt
sein, diesen Titel im wissenschaftlichen Teil
unserer Zeitung zu finden. Es ist sonst gerade
am Beginn eines neuen Jahres allgemeine
Sitte, ideale Betrachtungen anzustellen, sich

selber und andern schöne Reden zu halten und
massenhaft gute, edle Vorsätze zu fassen. So
war es bisher und so soll es auch in Zukunft
sein.

Allein wir müssen lins gestehen, daß bei den
meisten Menschen alle idealen Bestrebungen
leider bald einschlafen, wenn sie nicht nebenbei
etwas für den persönlicheil Bedarf abwerfen.
Man arbeitet nicht gern ganz umsonst, selbst
nicht in idealen Dingen.

Das haben wir auch in unserer Zeitung
erfahren müssen. Wie oft schon wurden unsere
Leserinnen zu Mitteilungen aus der Praxis
aufgefordert mit nachdrücklichem Hinweis auf
den Nutzen für die Allgemeinheit, sowie für die

Schreiberinnen selbst! Aber nur spärlich wurde
diesen Einladungen Folge geleistet und seit
einiger Zeit sind die Stimmen aus der Praxis

gänzlich verstummt. Solckie Mitteilungen müßten
doch tatsächlich sowohl die Verfasserinnen als
auch die Leserinneu in ihrer Berufstüchtigkeit
fördern, sie brächten Belehrung, Anregung zum
Nachdenken und vermehrtes Interesse an
unserer Zeitung, die ja eine so gute Sache
vertritt und so dringend notwendig ist zur Einigung

und Kräftigung des ganzen Standes.
Warum lasse,i dennoch unsere erfahrenen
Leserinnen nichts voil sich hören?

Man bemüht sich eben nicht gern ohne den

geringsten Lohn, wenn auch die zu
unterstützende Sache noch so gut und schön ist. Der
Grund für dieses scheinbar selbstsüchtige
Verhalten liegt wohl darin, daß man als bescheidener

Mensch doch nicht sicher weiß, ob man
mit seiner schwachen Kraft den angestrebten
Zweck wirklich fördert.

Mit Rücksicht auf diese allzu große Bescheidenheit

unserer Leserinnen hat sich der Redakteur

entschlossen, versuchsweise für jede Nummer
unserer Zeitung eine Prämie von 3 Fr.
auszusetzen, welche jeweilen der Verfasserin einer
Mitteilung aus der Praxis zugeschickt werden
soll. Unter mehreren Einsendungen wird nur
die beste prämiert, die andern guten aber in
einer späteren Nummer abgedruckt und
nachträglich noch prämiert, sofern nicht inzwischen
bessere Artikel eingegangen sind. Der Redakteur

hofft, daß auf diese Weise ein edler Wettstreit

sich erheben werde zum reichen Nutzen
aller Beteiligten.

Um die Teilnahme an dieser Konkurrenz zu
erleichtern, wollen wir noch darauf hinweisen,
welche Angaben ein guter Geburtsbericht

womöglich immer enthalten soll.
Aus der Mitteilung soll man erfahren:

1. Das Alter der Gebärenden.
2. Wie oft sie schon geboren hat und wie

die früheren Geburten verlaufen sind.
3. Wann die Wehen begonnen haben.
-l. Wann das Fruchtwasser abgeflossen ist.
5. Was man bei der äußern Untersuchung

fand.
6. Was bei der innern und zwar

a) Tag lind Stunde jeder Unter¬
suchung,

b) Weite des Muttermundes,
c) ob die Frnchtblase noch erhalten war,
ck) Stand des vorliegenden Teiles

(z. B. „Kopf noch beweglich", oder

„eingetreten" oder „drückt auf den
Damm" usw.),

e) Einstellung des vorliegenden Teiles
(kleine Fontanelle z. B. links vorn,
oder bei Gesichtslage: Kinn vorn
oder hinten usw.).

7. Ob das Becken normal oder zu eng
erschien.

3. Wie die Wehen waren, wann die Preß
wehen begannen.

9. Wann das Kind geboren wurde.
10. Sein Geschlecht und seine Entwicklung

(event. Länge und Gewicht), ob es
sogleich geatmet hat.

11. Wann die Nachgeburt kam, ob von selber
oder mit Nachhülfe.

12. Zustand der Gebärmutter nach Austritt
des Kindes, ob viel oder wenig Blut
abging.

13. Verlauf des Wochenbettes.
14. Ob und wie lang gestillt wurde.
Selbstverständlich dürfen abfällige Verordnungen

und Eingriffe der Hebamme oder eines
zugezogenen Arztes in der Geburtsbcschreibung
nicht fehlen.

Dieses Schema soll man aber in den
Berichten ja nicht etwa ängstlich genau befolgen,
sonst würden sie höchst langweilig ausfallen!
Die bemerkenswerten Besonderheiten eines
Falles sollen vielmehr frei erzählt werden, und
dabei mag ein Blick auf die obige Zusammenstellung

die wichtigsten Punkte ins Gedächtnis
zurückrufen. Wenn die eine und andere der
genannten Angaben etwa fehlen, so schadet das
ja wenig, deshalb kann ein Bericht doch sehr
gut brauchbar sein.

Wer etwas Humor in seinem Gemüte birgt,
soll ihn ja nicht zurückhalten, auch einige
schwyzerdütsche Brocken und ungehobelte Sätze
sind kein Hindernis für die Aufnahme, da der
Redakteur die größern Löcher im Styl
geduldig ausflicken wird. Also endlich fort
mit dem Blatt vor dem Munde, Ihr
Schweizer Hebammen, zeigt, daß Ihr
weder auf den Kopf noch auf den
Mund gefallen seid!

Die Ernährung des Säuglings an der Srufl
und die Zwicmilchernährung.

Vortrag gehalten in der Novcmberversammlung des
Züricher Hebammenvcreins von I>r. well. A. Hüssy,

Spezialarzt für Kinderkrankheiten in Zürich.
(Schluß.)

In den ersten 24 Lebensstunden braucht das
Kind überhaupt keine Nahrung, weil es meist
durchschläft, am zweiten Tage kommt es
gewöhnlich 1—3 Mal und trinkt dabei wenige
Eßlöffel Muttermilch. Erst in den folgenden
Tagen kommt man zu 4 —5 Mahlzeiten und
bleibt dann bei der letzten Zahl. In der Zwischenzeit

schießt gewöhnlich auch die Milch besser ein.
Dauert der Schlaf des Säuglings auch in den
ersten Tagen kürzere Zeit, so ist etwas
abgekochtes Wasser oder dünner Tee mit Saccharinplätzchen

zu geben. Mit dem steigenden Nah-



Sie Scßwctger Hebamme. Nr. 1

ntngSbebürfniS beS Säuglings nimmt bann
and) bie Nülcßabfonberung gu unb täfjt bic
Zweifel berfcßwinben, bafs eS nid)t geßc. Sie
Ntüttcr feilen im atigemeinen bie S'inber nießt
länger als 20 — ßöcßfteiiS 30 Nünuten trinfen
laffert ; align langes Stillen tarnt fdjaben, bie
33ruftwargen werben aufgeweid)t itttb befommen
babei fd)tuergßaftc Niffc. SaS Äittb, baS bon
ber S3ruf± „abgefallen" ift, foil für gewößnliä)
and) nießt gum Sßeitertrinlcn gereigt werben.

fiaffen Sic bie grauen bie 33ruftwargen fd)ort
bor ber ©eburt mit alloßolifcßen glüffigleiten,
g. 33. graugbrauutwein unb. bergleicßen, ab»
Wafcßett, bamit bie |jaut berber unb weniger
berießbar wirb büreß ba§ Saugen. Sie
Sruftwarge foil bie Ntutter jebeSmal bor
beut Slnlegen mit abgelochtem Sßaffer ab»

wafd)en (nie barf fie eingefpeicßelt werben!).
Sie erftcit Ntilcßtropfeu finb abgumellett, toeil
fie fcßäblicße Ä'eimc eutßalten tüunen. Seßrett
Sie bic SNütter i£)re S'iuber fo lagern, baff baS
Srinlett für SNutter unb Ä'inb beqtteîn ift,
mad)cu Sic fie barauf aufmerffam, baß burd)
Sßegbrängeu ber 33ruft bie Nafe beS ßinbeS
frei git ßaltcu ift. Niait trifft fo oft in biefer
33egießitng nngefd)ic!tc Ntütter. git» ben erften
Sagett ift eS ratfant, baS Stirtb att beibe 33rüfte
anzulegen, immer guerft au biejenige 33ruft, welcße
fiel) praller attfül)lt ober welcße bie flad)ere äöarge
bat, fonft berweigert bas .itinb biefe naeßträg»
ließ. Ser Säugling foil, bamit Verlegungen
ber SBargett mit ißren teitweife jcßlitnmcn golgett
bermieben Werben, nidjt bic Söarge allein,
fonberu and) einen großem Seil be§ SBargen»
ßofeS in bett Nit tub befotnmeu. Sobalb ge=

nügcnb Nttlcß borf)anben ift, foil bagegett nun
in wed)feluber golge je eine 33ruft gu einer
Niaßlgeit gereidjt werben, bamit fie fo auch,
was ja fo nötig ift, wirf lief) leer getrunlen wirb.

SBirb bie ©rnäßruug au ber Niutterbruft fo
geleitet, fo wirb bie übergroße 9Jfet)rgaF)l ber
Säuglinge -glättgenb gcbeil)en, unb falls leine
an bereu Äranlßeiteit bagu lommen, ein 33ilb
blüßettbcr ©efuubßcit bieten. Nidjt fef)r fette,
blaße Äittber, wie man fie fo oft fie^t, fonbern
lebhafte mnSlelfräftige, nidjt allgu fette finb
unfer Sbeal; biefe bieten bie meifte Nefifieug»
fraft gegen ©rtrantungeu.

3m allgemeinen folgt auf bie gßueit befaunte
wäl)renb ber erften Sage normalerweife üor
fid) gebenbe ©cmidjtSabnaßme, bie um fo ftärler
gu fein pflegt, je fdjwerer baS ©eburtSgewidjt
ift, eine regelmäßige unb gleichmäßige ©ewicßtS»
gunal)tne. SlllerbingS gibt es bei faft allen
Säuglingen Zeitcil wo', biefe Zunahmen in ber
©röße feßwaufen. Slbcr biefe regelmäßige Z1'
rtaßtne ift nur beim 33ruftfinbe, nießt bagegen mit
foleßer Sicßerßeit beim tünftlicß genährten ft'iube,
eine 33iirgfcßaft für gutes ©ebeißett.

3ft geniigenb Niilcß Porhanben unb eutwicfelt
fid) baS $inb in normaler SBeife, fo laffeu wir
ißm bis gum 7. ober 8. Ntouat auSfcßließlid)
bic 33ruft reid)cn. Sann erfeßen wir eine 33ruft=
maßlgeit burch ine Suppe aus ©ris mit bünnerer
gleifd)britße, (leine ft'nocßeitbrüße eüentueH
auch nur wit SBaffer gelod)t, bie fpäter als
33rei gegeben werben lann. Sie ®inber gewüß»
nen fid) giemlid) balb an ben falgigen ©efcßmact,
bie SSorftufe beS NtittageffenS. gm 9. bis 10.
Nionat laffen wir allmählich abftillen, ttaeßbetn
wir baS ®inb alfo feßott an ben fd)Wierigften
Seil beS SlbftiücnS getuößnt Ißatieri; fuccefibe
wirb alle paar Sage wieber eine weitere SQZat)l=

geit burd) 33olltnilcß erfeßt. gngwifcßeu muß
aber Pon ber Nlutter ftetS bie Niilcß nod) abge»
molten werben, bamit, falls —, wie eS ab unb gu
Porlomint —, eine Störung eintritt, wieber gur
33rufternäßrmtggurücfgeEeßrt werben tann. SBettn

trgenb möglicß, foil nie plößlid) abgefüllt werben;
ift baS burd) eine Zwangslage unumgänglich,
fo ßat man als ©rfaß eine Naßrung gu geben,
welcßc an Qualität unb Nienge ber eines 4—8
SBocßeu jüngeren ßinbeS entfpred)en würbe,
nur laugfam foil bann bie Nîenge gefteigert
werben. (Sine feßr rafeße ©ewießtSgunaßme

nad) beut Slbftilleu foil gur 33orfid)t maßnevt
unb gur ©infcßränfttng ber Nahrungsmenge
beranlaffen. 33om 10. Nionat an lann man
bem Sinbe aitd) fd)on Heine IDÎcngen bon Spinat
unb anberu grünen ©emüfen feiner ©rieS»
maßlgeit beifügen.

©ebeißt ein Säugling an ber 33ruft, wie eS
ab gu borlommt, uießt geniigenb, fo liegt baS
gumeift an Ueberernäßrung, nur in bereingelten
gälten liegen bem. Diicßtgebeißen mangelhafte
angeborene @igenfd)aften git ©runbe, ©igen»
fcßafteu, wcld)c fidß aber bei unnatürlicher @r=

näßrnng in nod) erßößtem 3Kaße geltenb mad)en
Würben. Dlitßt jebeS @efd)rei beS fëinbeS ift
ein Zeicßen beS .SpungerS; große Unruße,
mangelhafter Sd)laf, ungenügenbe
© cwicßtSgunaßme finb in bieten
gälten nur go lg eu ber lieberer»
näßrnng, Qtiäjen eines bureß gu große
Nahrungsmengen bewirlten ßranlßeitSgu»
ftaubeS; ebenfo baS ©rbrecßeu: „Speilinber"
finb leiber lange nid)t immer „©ebeißlinber".
Speien ift immer eine SranlßeitSerfdjeinung.
Sic ©eficßtSauSfcßläge, bie NacßitiS werben
burdj Ueberernäßrung berfeßlimmert. Selbft
Sitrcßfälle tonnen ßierin ißre Urfad)e ßabeu.
Unter foleßen 3Serßältniffen lann baS $inb bie

33ruft faft berweigern, bic glafd)e mit Siermild),
bie ißm aber bann nod) fcßlccßter betommt,
gierig anneßmen. hier ßeißt eS alfo 33orficßt.

©in „Sid)felbftabfeßen" beS Säuglings gibt
eS nießt! gür biefeS augeblid)e Verweigern
ber 33ntft finbet ber Sacßberftänbige neben
Ueberernäßrung noeß anbere .frantßeiten als
Urfacßen : Scßnupfen, Suugenfatarrße, ©rippe,
berborgene Sepfis, harnblafenentgünbungcn w.
Nur feiten gibt eS gefunbe, wirttid) trintfaule
Sinber. SBeun ber Säugling troß boüer 33ruft
träge gießt, unb troß geringer Niilcßgufußr
reii^tid)ere Stüßlc ßat, bann ift er eben Irani
unb bebarf jeßt erft reißt ber ©rnäßruug an
ber 33ntft, aber amß ber faeßberftäubigeu 33e»

ßanbtung. 3n allen biefen gätten, wo baS
Äinb fd)lecßt fangt, broßt bie ©efaßr ber SJfifd)»

ftauuug unb bamit beS rafeßeu ©rlüfcßenS ber
DNiltßabfonberung. ."pier gilts ßanbeln, foß baS

nießt in wenigen Sagen eintreffen Negelmäßig,
jebeSmal nad) beut Stillen ift bie in ben 33rüften
gurüdbleibettbc fNitcß grürtblicß gu entleeren,
fei eS bureß Slbmelten, SluSpreffen ber 33ruft ober
bureß HuSpumpen ber DNilcß mit Ntiltßpumpen.
3luiß ber leßte Sropfen foil ßeraitS. 33ei ber
einen grau gelingt baS beffer mit ber §anb,
bei ber anberu mit ber Ntilcßpumpe. fNatt'
lann feßr oft bem Äinbe babnrd), baß man ißm
auf biefe SBcife bie 33ruft erßätt, aueß. baS Sebeu
retten. 3n fold)en gäßen ßabeu Sie ©elegen»
ßeit genug, bureß bernünftigen Nat Segen gu
ftifteu.

SBeltßeS finb bagegen bie Zeid)en ber Unter»
e r n ä ß r u u g, bie Zc'^cn, baß baS Äinb gu
wenig 33ruftnaßrung ßelommt? Unterbroißener
Schlaf, Unruße beS fiinbeS ift, wie Sie geßört
ßaben, fein fid)ereS Zecchen bafür, woßl aber
beuten barauf hin: eingegogene ftraffe 33aitcß=
bedeit, geringe Uriumengen, fpärlicße braune
ober braungrüne, oft linbSped)äßnltcße Stüßle
unb beim Srinlen gieriges neßmeu ber SBarge,
aber feltcneS Scßluden.

Srifft bieS aßeS gu, fo muß ba§ hinb neben
ber 33ruft 33eiloft erßalteu. Unb bamit lommen
mir auf bie 3U
fpreeßen, bie ©rnäßruug mit grauenmiliß unb
Siermilcß nebeueiuanber. giß ßabe ißnen bie
Norteilc ber auSfd)ließli(ßen 33rufternäßrung
gefißilbert ; aber leiber nicht immer ift genügenb
iOlilcß in ben Prüften borßanben um baS ftinb
borwärtSgubringen. Sit biefen gäßen ift eS

fo bringenb geboten, nießt abguftißen, fonbern
bod) minbeftenS bie 33ruft 3—4 mal per Sag
gu reießen unb baneben noeß gugufüttern. Sie
größte 33ebeutung ßat biefe Zwiemilcßernäßrung
für bie ©rnäßruug ber Äinber ber erften 2e=

benSwotßen, in benen bie. lünftlid)e ©rnäßruug
notß fo wenig Süßerßeit bietet. 2Ber je gefeßen

ßat, wie bie Zufüllerung geringer SNengeu
grauenmiltß bei Zwiemilcßernäßrung erlranlter
Säuglinge (g. 33. in ËinberElirtilen, wo nid)t
genügenb Slmmeu borßanben finb) oft wie ein
Zaubermittcl bic 2Benbung gnr 33efferung ßer»
beifüßrt, wirb übergengter Nnßänger ber Zwie»
milißernäßrung werben, aud) für fonft gcfiutbe
Äinber, für bie nur git wenig 33ntftmilcß bor»
ßanben ift.

33iele grauen bergießten gum borneßerein auf
bie 33rufternäßrnng wegen angeblich 3U geringer
NJilcßmeuge. Sie übergroße DNeßrgaßl berfetbert
ßätte aber aßermiubeftcuS genug SNitcß um für
einige Zeit eine Zlüwmikßmmßumg bureßgu»
füßren. Oft tritt bann in ber golge ßiebei eine
fo genügenbe Ntilcßabfonberung ein, baß mau
wieber gur auSfcßließlicßen 33rufternäßrnng über»
geßeu fattn. 33ci einem fpäteru ßinbe tonnen foleße
NMtter oft auSfcßließlicß bie 33ruft reid)en. Sie
Zwiemilcßernäßrung ift alfo ein we»
fentlicßeS Nüttel, ben grauen wieber
bieUebergengung unb b a S 33 e r t r a u e u
gu geben, baß fie ft ill en tonnen.

Stuf biefe SBeife löunen and) grauen, bie burd)
feßwere 33lutungcn fcßwaiß geworben finb, gu»
weilen boeß wieber füllen; 3lrbciterinnen lönueit
in fpäteru SBocßeit immer noeß 3—4 mal bic
33ruft reießen, wenn fie g. V. ißre Ëinber
in bert Grippen ßabeu, gum großen 33orteil
für biefe Säuglinge, grauen beffer fituierter
Stäube (bie bor allem mit bem guten 33eifpiel
borangeßen füllten!), bic burd) angebliche gc
feüfcßaftlichc 33erpflicßtungen fid) bom Stillen
abßalten laffeu, türmten auf biefe 3ßeife länger
füllen. NllerbittgS barf bie Zciß gwifdjeit
gwei 33ruftrnaßlgeiten nie gwölf Stituben er»
reid)en, fonft erlöfcßt (eicht bie ?NiId)abfonberuug,
allerminbcftcnS ift bei längeren Raufen bie
Nîild) 1—2 mal grünblid) abgufprißeu. Zwil»
lingen lann auf biefe SBeife bie Ntuttermild)
erßalten werben, wäßrenb eS fonft immer ßeißt:
„idß ßabe nid)t gefüllt, eS ßätte boch nicht für
beibe gereießt". 3n 33erlin faß ich üor einigen
gaßren fogar fed)S Ntouate alte blüßenbe Sril»
linge, bic^ ade bon ißrer Ntutter einige 33ruft=
Niaßlgeiten erhielten. Sie Zwiemilchernäßruug,
ift auch bei ältern Säuglingen nod) bon großem
Nußen, um fie oßne Sommerbiarrßoeit bitrcß bic
ßeißen Sommermonate burchgubringen. Sic
feßen, außerorbentlicß ßäufig läßt fich mit bem

Nate, bie Ztowwilcß'wncißrung burd)gnfüßren,
ber Säugling bor Sdjaben bewaßren.

©ine £)auptfad)e für baS ©elingen ber Zwie»
milcßernäßrung ift, baß bem Äünbe bie 3litf
naßme ber Ziegen» ober Sußmitd) erfchwert
wirb; baS gefeßießt babureß, baß bic Saug»
pfropfen nur gang enge Deffnungen erßalteu,
ober bitrcß ©infdjatten einer Saugrößre ober
burd) ©rfeßwerung beS SuftgutritteS in bie

glafdße (Semonftration); bieS alles weil fonft
baS ftitib barauf bergießtet, fieß an ber 33ruft an»
guftrengen, wäßrenb ißm bie Siermilcß fo bequem
in ben DNunb fließt, ©ang gmeämäßig ift eS

aueß, bie lünftlicße Naßrung ftatt bitrcß bie

glafeße mit bem Söffel gu geben. Sut all»
gemeinen foil man bie erften 3—4 Sage
nur bie 33ruft geben laffen unb nießt gu
früß gufüttern, felbft wenn eine leichte Unter»
ernäßrung ftattfinbet. 3ft biefe beutlicß naeß
ben früßer befprocßencit Sßmptomen gu Ion»

ftatieren, fo erfeßt man eine ber fünf 33ruftma_ßl»
geiteit bitrcß eine lünftlicße Ntaßlgeit, wartet einige
Sage ab, befteßen bann immer nod) bie Qeifyen
ber Unterernährung, fo wirb eine gweite 33ruft=
maßlgeit bureß eine gweite lünftlicße erfeßt.
Sie feßen, wir laffen im allgemeinen nießt bas
H'inb au bie 33ruft legen, um ißm gleich nad)
wenigen Sattgberfud)en bie glafeße gu reießen.
So würbe wieber baS fö'iub feßr balb auf baS

Saugen bergießten, wir fdjiebett bielmeßr gwifdjeu
gwei 33ritftmaßlgeiten eine lünftlicße ein. Unter
brei 33ruftmaßlgciten foil man nießt geßen, fonft
erlöfdjt bie 33ruft allgurafcß.

9US 33eiloft wüßten wir für bie erften SBotßen

frifeße ftitß» ober Ztegewnild), bie möglicßft rafcß
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rnngsbedürsnis des Säuglings nimmt dann
auch die Milchabsonderung zu und laßt die
Zweifel verschwinden, daß es nicht gehe. Die
Mütter sollen im allgemeinen die Kinder nicht
länger als 20 — höchstens 3V Minuten trinken
lassen- allzu langes Stillen kann schaden, die
Brustwarzen werden aufgeweicht und bekommen
dabei schmerzhafte Nisse. Das Kind, das von
der Brust „abgefallen" ist, soll für gewöhnlich
auch nicht zum Weitertrinken gereizt werden.

Lassen Sie die Frauen die Brustwarzen schon
vor der Geburt mit alkoholischen Flüssigkeiten,
z. B. Franzbranntwein und dergleichen, ab-
waschen, damit die Haut derber und weniger
verletzbar wird durch das Saugen. Die
Brustwarze soll die Mutter jedesmal vor
dem Anlegen mit abgekochtem Wasser ab-
waschen sine darf sie eingespeichelt werden!).
Die ersten Milchtrvpfen sind abzumelken, iveil
sie schädliche Keime enthalten können. Lehren
Sie die Mütter ihre Kinder so lagern, daß das
Trinken für Mutter und Kind bequà ist,
machen Sie sie daraus aufmerksam, daß durch
Wegdrängen der Brust die Nase des Kindes
frei zu halten ist. Man trifft so oft in dieser
Beziehung ungeschickte Mütter. In» den ersten
Tagen ist es ratsam, das Kind an beide Brüste
anzulegen, immer zuerst an diejenige Brust, welche
sich praller anfühlt oder welche die flachere Warze
hat, sonst verweigert das Kind diese nachträglich.

Der Säugling soll, damit Verletzungen
der Warzen mit ihren teilweise schlimmen Folgen
vermieden werden, nicht die Warze allein,
sondern auch einen größern Teil des Warzenhofes

in den Mund bekommen. Sobald
genügend Milch vorhanden ist, soll dagegen nun
in wechselnder Folge je eine Brust zu einer
Mahlzeit gereicht werden, damit sie so auch,
was ja so nötig ist, wirklich leer getrunken wird.

Wird die Ernährung an der Mutterbrust so

geleitet, so wird die übergroße Mehrzahl der
Säuglinge glänzend gedeihen, und falls keine
anderen Krankheiten dazu kommen, ein Bild
blühender Gesundheit bieten. Nicht sehr fette,
blaße Kinder, wie man sie so oft sieht, sondern
lebhafte mnskelkräftige, nicht allzu fette sind
unser Ideal; diese bieten die meiste Resistenzkraft

gegen Erkrankungen.
Im allgemeinen folgt auf die Ihnen bekannte

während der ersten Tage normalerweise vor
sich gehende Gewichtsabnahme, die um so stärker
zu sein pflegt, je schwerer das Geburtsgewicht
ist, eine regelmäßige und gleichmäßige Gewichtszunahme.

Allerdings gibt es bei fast allen
Säuglingen Zeiten, wo diese Zunahmen in der
Größe schwanken. Aber diese regelmäßige Zu
nähme ist nur beim Brustkinde, nicht dagegen mit
solcher Sicherheit beim künstlich genährten Kinde,
eine Bürgschaft für gutes Gedeihen.

Ist genügend Milch vorhanden und entwickelt
sich das Kind in normaler Weise, so lassen wir
ihm bis zum 7. oder 8. Monat ausschließlich
die Brust reichen. Dann ersetzen wir eine
Brustmahlzeit durch ine Suppe aus Gris mit dünnerer
Fleischbrühe, (keine Knochenbrühe!) eventuell
auch nur mit Waffer gekocht, die später als
Brei gegeben werden kann. Die Kinder gewöhnen

sich ziemlich bald an den salzigen Geschmack,
die Vorstufe des Mittagessens. Im 9. bis 10.
Monat lassen wir allmählich abstillen, nachdem
wir das Kind also schon an den schwierigsten
Teil des Abstillens gewöhnt haben; snccesive
wird alle paar Tage wieder eine weitere Mahlzeit

durch Vollmilch ersetzt. Inzwischen muß
aber von der Mutter stets die Milch noch
abgemolken werden, damit, falls —, wie es ab und zu
vorkommt —, eine Störung eintritt, wieder zur
Brusternährung zurückgekehrt iverden kann. Wenn
irgend möglich, soll nie plötzlich abgestillt werden;
ist das durch eine Zwangslage unumgänglich,
so hat man als Ersatz eine Nahrung zu geben,
welche an Qualität und Menge der eines 4—8
Wochen jüngeren Kindes entsprechen würde,
nur langsam soll dann die Menge gesteigert
werden. Eine sehr rasche Gewichtszunahme

nach dem Abstillen soll zur Vorsicht mahnen
und zur Einschränkung der Nahrungsmenge
veranlassen. Vom 10. Monat an kann man
dem Kinde auch schon kleine Mengen von Spinat
und andern grünen Gemüsen seiner Gries-
mahlzeit beifügen.

Gedeiht ein Säugling an der Brust, wie es
ab zu vorkommt, nicht genügend, so liegt das
zumeist an Ueberernährnng, nur in vereinzelten
Fällen liegen dein Nichtgedeihen mangelhafte
angeborene Eigenschaften zu Grunde,
Eigenschaften, welche sich aber bei unnatürlicher
Ernährung in noch erhöhtem Maße geltend machen
würden. Nicht jedes Geschrei des Kindes ist
ein Zeichen des Hungers; große Unruhe,
mangelhafter Schlaf, ungenügende
Gewichtszunahme sind in vielen
Fällen nur Folgen der
Ueberernährung, Zeichen eines durch zu große
Nahrungsmengen bewirkten Krankheitsznstandes:

ebenso das Erbrechen: „Speikinder"
sind leider lange nicht immer „Gedeihkinder".
Speien ist immer eine Krankheitserscheinung.
Die Gesichtsausschläge, die Rachitis werden
durch Ueberernährung verschlimmert. Selbst
Dnrchfälle können hierin ihre Ursache haben.
Unter solchen Verhältnissen kann das Kind die

Brust fast verweigern, die Flasche mit Tiermilch,
die ihm aber dann noch schlechter bekommt,
gierig annehmen. Hier heißt es also Vorsicht.

Ein „Sichselbstabsetzen" des Säuglings gibt
es nicht! Für dieses angebliche Verweigern
der Brust findet der Sachverständige neben
Ueberernährung noch andere Krankheiten als
Ursachen: Schnupfen, Lungenkatarrhe, Grippe,
verborgene Sepsis, Harnblasenentzündungen w.
Nur selten gibt es gesunde, wirklich trinkfanle
Kinder. Wenn der Säugling trotz voller Brust
träge zieht, und trotz geringer Milchzufuhr
reichlichere Stühle hat, dann ist er eben krank
und bedarf jetzt erst recht der Ernährung an
der Brust, aber auch der sachverständigen
Behandlung. In allen diesen Fällen, wo das
Kind schlecht sangt, droht die Gefahr der
Milchstauung und damit des raschen Erlöschens der
Milchabsonderung. Hier gilts handeln, soll das
nicht in wenigen Tagen eintreffen! Regelmäßig,
jedesmal nach dem Stillen ist die in den Brüsten
zurückbleibende Milch gründlich zu entleeren,
sei es durch Abmelken, Auspressen der Brust oder
durch Auspumpen der Milch mit Milchpumpen.
Auch der letzte Tropfen soll heraus. Bei der
einen Frau gelingt das besser mit der Hand,
bei der andern mit der Milchpnmpe. Man'
kann sehr oft dein Kinde dadurch, daß man ihm
auf diese Weise die Brust erhält, auch das Leben
retten. In solchen Fällen haben Sie Gelegenheit

genug, durch vernünftigen Rat Segen zu
stiften.

Welches sind dagegen die Zeichen der Unter-
e r n ä h r n n g, die Zeichen, daß das Kind zu
wenig Brustnahrnng hekvmmt? Unterbrochener
Schlaf, Unruhe des Kindes ist, wie Sie gehört
haben, kein sicheres Zeichen dafür, wohl aber
deuten darauf hin: eingezogene straffe Bauchdecken,

geringe Urinmengen, spärliche braune
oder braungrüne, oft kindspechähnliche Stühle
und beim Trinken gieriges nehmen der Warze,
aber seltenes Schlucken.

Trifft dies alles zu, so muß das Kind neben
der Brust Beikost erhalten. Und damit kommen
wir auf die Zwiemilchernährung zu
sprechen, die Ernährung mit Frauenmilch und
Tiermilch nebeneinander. Ich habe ihnen die
Vorteile der ausschließlichen Brusternährung
geschildert; aber leider nicht immer ist genügend
Milch in den Brüsten vorhanden um das Kind
vorwärtszubringen. In diesen Fällen ist es

so dringend geboten, nicht abzustillen, sondern
doch mindestens die Brust 3—4 mal per Tag
zu reichen und daneben noch zuzufüttern. Die
größte Bedeutung hat diese Zwiemilchernährung
für die Ernährung der Kinder der ersten
Lebenswochen, in denen die künstliche Ernährung
noch so wenig Sicherheit bietet. Wer je gesehen

hat, wie die Zufütterung geringer Mengen
Frauenmilch bei Zwiemilchernährung ertränkter
Säuglinge (z. B. in Kinderkliniken, wo nicht
genügend Ammen vorhanden sind) oft wie ein
Zanbermittcl die Wendung zur Besserung
herbeiführt, wird überzeugter Anhänger der
Zwiemilchernährung werden, auch für sonst gesunde
Kinder, für die nur zn wenig Brustmilch
vorhanden ist.

Viele Frauen verzichten zum vornehercin ans
die Brusternährung wegen angeblich zn geringer
Milchmenge. Die übergroße Mehrzahl derselben
hätte aber allermindestens genug Milch um für
einige Zeit eine Zwiemilchernährung durchzuführen.

Oft tritt dann in der Folge hiebei eine
so genügende Milchabsonderung ein, daß mau
wieder zur ausschließlichen Brnsternährung
übergehen kann. Bei einem spätern Kinde können solche
Mütter oft ausschließlich die Brust reichen. D i e

Zwiemilchernährung ist also ein
wesentliches Mittel, den Frauen wieder
die U e b e r z e u g u n g und das Vertrauen
zu geben, daß sie stillen können.

Auf diese Weise können auch Frauen, die durch
schwere Blutungen schwach geworden sind,
zuweilen doch wieder stillen; Arbeiterinnen können
in spätern Wochen immer noch 3—4 mal die

Brust reichen, wenn sie z. B. ihre Kinder
in den Krippen haben, zum großen Vorteil
für diese Säuglinge. Frauen besser sitnierter
Stände (die vor allem mit dem guten Beispiel
vorangehen sollten!), die durch angebliche ge
sellschaftliche Verpflichtungen sich vom Stillen
abhalten lassen, konnten auf diese Weise länger
stillen. Allerdings darf die Zeit zwischen
zwei Brnstmahlzeiten nie zwölf Stunden
erreichen, sonst erlöscht leicht die Milchabsonderung,
allermindestens ist bei längeren Pausen die
Milch 1—2 mal gründlich abzuspritzen.
Zwillingen kann auf diese Weise die Muttermilch
erhalten werden, während es sonst immer heißt:
„ich habe nicht gestillt, es hätte doch nicht für
beide gereicht". In Berlin sah ich vor einigen
Jahren sogar sechs Monate alte blühende
Drillinge, die^ alle von ihrer Mutter einige Brust-
Mahlzeiten erhielten. Die Zwiemilchernährung.
ist auch bei ältern Säuglingen noch von großem
Nutzen, uin sie ohne Sommerdiarrhoen durch die
heißen Sommermonate durchzubringen. Sie
sehen, außerordentlich häufig läßt sich mit dein

Rate, die Zwiemilchernährung durchzuführen,
der Säugling vor Schaden bewahren.

Eine Hauptsache für das Gelingen der
Zwiemilchernährung ist, daß dem Kinde die Auf
nähme der Ziegen- oder Kuhmilch erschwert
wird; das geschieht dadurch, daß die
Saugpfropfen nur ganz enge Oeffnnngen erhalten,
oder durch Einschalten einer Saugröhre oder
durch Erschwerung des Luftzutrittes in die

Flasche (Demonstration); dies alles weil sonst
das Kind darauf verzichtet, sich an der Brust
anzustrengen, während ihm die Tiermilch so bequem
in den Mund fließt. Ganz zweckmäßig ist es

auch, die künstliche Nahrung statt durch die

Flasche mit dem Löffel zu geben. Im
allgemeinen soll man die ersten 3—4 Tage
nur die Brust geben lassen und nicht zu
früh zufüttern, selbst wenn eine leichte
Unterernährung stattfindet. Ist diese deutlich nach
den früher besprochenen Symptomen zu
konstatieren, so ersetzt man eine der fünf Brustmahlzeiten

durch eine künstliche Mahlzeit, wartet einige
Tage ab, bestehen dann immer noch die Zeichen
der Unterernährung, so wird eine zweite Brnst-
mahlzeit durch eine zweite künstliche ersetzt.

Sie sehen, wir lassen im allgemeinen nicht das
Kind an die Brust legen, um ihm gleich nach
wenigen Sangversuchen die Flasche zu reichen.
So würde wieder das Kind sehr bald auf das
Sangen verzichten, wir schieben vielmehr zwischen
zwei Brnstmahlzeiten eine künstliche ein. Unter
drei Brnstmahlzeiten soll man nicht gehen, sonst
erlöscht die Brust allznrasch.

Als Beikost wählen wir für die ersten Wochen
frische Kuh- oder Ziegenmilch, die möglichst rasch
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nad) beirt SRetfen gelobt unb barauf in einem

gugebedten Xopf in ber Stätte (g. S3, in faltem
tanfenbern ÎSaffer) aufbematjct mirb.

_

Söir
nehmen ein Seit biefer Heilet) unb gmei Seile
Söaffer unb feigen in ben erften Sßodjen ein

Seetöffel SRildjguder auf 100 ©ramm ber

9ftifd)ung gu; in ben fpätern 2Bod)en fteigert
man fucceffibe bag Hiiichqitantum, aber fef)r
borfid)tig, ba gerabe bei ber gmiemitdjernähntng
leicht eine tleberernät)rung ftattfinbet. 91 uä)
bier f) at ten mir felbftrebeub art ben
bierftünbigen Srinfpaufen feft. Sor
altem tjûten Sie fid), git früh alle möglichen
Nährpräparate gu bermenben, bie Äinbermetjle
g. S., bie iffnen mit fo großartiger Sellante
empfohlen merben. $>ie Sermenbttng biefer fßrä=

parate nübt feffr oft tneljr bem fyabrilanten alg
bem Sinbe. Se früher ein Äinb biet ÜJietjt
betommt, um fo gefätjrbeter ift eg, mentt
e§ erlranlt. 3)iefe Äittber finb bie beften Näl)r=
bbben für Sranfheitgfeimc. 3ft in ben fpätern
Neonaten 9ReI)Igufütterung itt eingeht galten
nötig, fo erreicht man mit ben gemotjntidfett
DWflen gerabe fo biet, mie mit ben teuren
fünftlidfcit Präparaten.

Sie 3miernitd)ertiät)rung teiftet nicbjt fo biet,
mie bie augfd)liehlid)e Srufternät)rung, aber
fie ift immerbin nocl) biet fieberer alg bie un»
natürliche ©rnälfrung unb bor altem : erfranfert
bie Ä1 in ber, fo ift eg ftetg möglid), mieber gur
augfdgtiebtidjen grauenmitd)ernäf)rung über»

gugeben unb fo ifjre Rettung herbeiguführert.
3d) möd)te ttod) mit menigen Shorten auf bie

Sd)runbenbilbung ber Sruftmargen eingeben.
2öie mau fie berljütet, habe id) früher betont,
ihre meitere Selfanblung ift Sadfe beg Slrgteg.
Nie bürfen fie aber Seranlaffung geben, bag Sinb
abgttfe|eu, benn bie 9Nöglid)leit ber Sctmunben»
bitbung mirb bttrcE) jebe Spannung itt ber
Sruft bermebrt. 2lm beften f)ätt man bie

Sruft bttreb oftmatigeg 2lbmetfen ber ÜNitd),
befonberg bor bem 2lntegen beg Sittbeg, fc^laff.

©celfrte Slnmefenbe! Sie toerben mir biet»

leicht entgenhatten, baff fo uttb fo oft bie fünft»
tid)e @rnäf)rung aud) ©rfolg tjat. Sa tt>of)l,
bei ttttg ift'g in biefer Scgiet)unp bielleid)t nod)
ettoag beffer beftetlt alg anbermärtg. 2lber
raenn Sie bie bieten Sobegfälle bei (Säuglingen,
bie fd)einbar infolge anberer ©rfranlungen
eintreten, auf ihre mirHidjeUrfadje gurüd»
führen, auf ©rnät)runggftörungen, bie bag fi'inb
fäjmächen unb bie nur bie gotge ber itnuatür»
ließen ©rnährung finb, bann haben aitd) mir
mat)rlid) feine Seranlaffung, ftotg gu fein uttb
alten ©runb, energifdh auf bag Stillen hingu»
mirfett. Sßürben Sie burd) eine ridjtige Sin»

toeifung ung borarbeiten, bann mürben mir
and) nid)t fo oft in bie Sage fommen, troftlog
fraufe Säuglinge behanbeln gu müffen. Se»
benfen Sie auch, baff ber ©efunbheitgguftanb
beg Säugtingg bon mefent(id)em ©inftuffe aud)
auf bie fpäteren Sebengjahre ift.

tlnfere bornehmfte Aufgabe ift bag Serhüten
bon Éranfheiten. £>ier fönnen Sie ung in tat»
fräftiger SBeife unterftüfsen. 3ebe SNutter hat
Pftid)ten in biefer Segiet)üttg gegen ihr Äiub,
bie SRuttermitd) ift ein ftinbegredjt Reifen Sie
mit im grofjen Kampfe gegen bie Säugtingg»
fterblicfjfeit. Sie fönnen eg, menu Sie nurmotten

£)fl)ûmmntuerem.

Zentraluorstand.
Nad)bent ber tfratratborftaub eg bigt)er unter»

taffen, bon jeber eingetuen feiner Si^ungen bem
Serein ^euntnig gu geben, geftattet er fid) heute
mitguteiten, baft im Saufe beg berfloffenen §alb=
jahreg fünf^ufammeufüufteftattgefunben haben.

3n benfelben mürbe borerft Äeuntnig ge»
nommen bon ben ung übergebenen ©efdjäftg»
büchern unb bem .ftaffamefen ; aud) ältere Sor»
refpoubengen unb Setege mürben burd)btättert,
um ung bertraut gu machen mit bem bigfjerigen
($efd)äftggange.

Nenanmelbungen unb lugtritte mürben re»

giftriert unb berfdjiebene anbete Sriefe beant»

mortet, fo unter anberm ein Srief beg fperrn
Sr. Sd)mieb, Sircftor beg Sd)meigerifd)en ©e=

funbl)eitgamteg, ber Slugfunft münfctjte über
bie érganifation unb Sätigleit beg Sdjmeig.
^ebammenbereing in ben legten 3ßhren» wag
ung bemeift, bah man höbernort§ kern §e£>s

ammetimefen Slufmerffamfeit fd)enft.
2)ieg tehtere fdjeint fitb überhaupt bemaïfr»

heiten gu motten, menu eine fürgtid) im St.
©alter SEagebtatt erfibienene 9îotig richtig ift,
metcfic befagt, bah ber Sîegieruuggrat beg St.
Nitrid) bie Suitiatibe gur Sd)affitng eineg inter»
fantonaten Sonforbateg für einheitliche
Slugbitbung unb g r e i g ü g i g f c i t ber
fiefiammen ergriffen hat:-

SDie §ebammen fotteu in fünf Sanbeg=.fpeb=
ainntenfchuten in einjährigen Surfen aitgge»
bitbet, bie an ben (Sntbiubunggauftalten Starau,
Safel, Sern, tfûïiçh unb St. ©alten erridjtet
merben. Somit mürbe ein ißnnft unfrer Se»
ftrebuugen feinem Qiele näher gerüdt.

3m Saufe ber berftoffeneu fedjg 9)ionate
mürben brei Unterftütgungggefuche ertebigt, bar»
unter eineg einer regelmäßig jährlich ^Bieber»
fehrenben, bie inbeg burth it)ï hof)eg Sitter
(über 80 Söhre) reiüjtid) entfd)utbigt ift.

SJiit ber Sranfenfaffefommiffion mürbe in»
timere fyühtung gemonuen, inbem gmei Stiit»
gtieber beg 3entratborftanbeg einen Sefud) iu
SSintcrthur maditen unb @infid)t in bie fehr
gut geführten ©efdjäftgbücher nahmen, ©ingig
bag ber präfibeutiu gehörenbe DJiitgtieberber»
geidjnig mieg etmetdje im Saufe ber Sctïme ein=

gefchtidjeue fyef)ter auf, iufotgebeffen mir in
gmei ftarf befdjäftigten Sipungert bie ber»
fchiebenen Sliitglieberbergeichniffe bergtidjen unb
forrigierten unb bie Sraufenfaffefommiffion
barnad) erfridEjeit muhten, fid) ein bottftänbig
neueg unb forrefteg DJiitglieberbergeithttig an»
gutegen, fo bah mir nun fjbffen bürfen, alt»
feitig ejafte Süd)er gu haben auf lange Satfre
l)iuaug.

_

©rohe Stufgaben hat ber f^entratborftanb
big je^t nod) nidjt gu töfen gehabt, aber mir
haben ung rebtid) bemüht, and) bag Sïteinfte
gemiffenhaft gu beforgen unb mad)en eg ung
au<h meiterhin gur Pflicht, atten ung geftettten
Stufgabeu mögtichft gerecht gu merben.

3um Sdjtuffe entbieten mir noch alten tieben
Sereingmitgtiebern ein gtüdfetigeg neueg 3at)r
SJtöge eg für ntte ein red)t gefegneteg fein,
menu auch oft botter Sötühe, Slrbeit unb
Sorgen, fo bod) bann mieber botter Se»
friebigung im Semuhtfein erfüllter Pflicht gu
Stüh unb frommen alter ©chmeigerfrauen unb
Äinber

Sag matte ©ott.
fyür ben ^eutratborftanb

bie Stftuarin :

Sina 21 r t h o.

©tutritt,
Danton Zürich:

S'.=9îr. 823. grt. Secafterb, ©Ifen, St. ^ürid).
„ 11. grau Stgate Sranbenberg, ^tinter»

borf, ®t. Schmpg.

Strnufeutaffe.
Su bie ^Iranfentaffe finb eingetreten:

Santon St. ©atten:
S.sDîr. 177. grau ,f)olger=©rpf, Sorfchacherberg,

St. ©alten.

Santon Sern:
S.=9tr. 265. grau ©tife 2Bt)niger»3îuebi, §oIgi=

fofenmeg, Sern.

„ 142. grau 2t. 9îieberer=9îamget)er, grei»
bürg.

„ 11. grau 2lgate Sranbenberg, Schmpg.

„ 243. grau Saitbegger, Dffiitgcn, St.
gürid).

©rfraufte 3Äitg'tieber:
grau ©hriftiue âahuer, Schänig, St. ©alten.

2Bir bringen ben merten Sotteginnen, metche
ber Sranfenfaffe noch fern ftet)en, biefetbe
mieber in ©rinueruug unb laben fie gum Sei»
tritt ein.

3) i e S r a n f e n £ a f f e f o m m i f f i o n.

VminsnacDricDten.
Settion l'lppeugelt.

SSctch iitßetboll SScrtangcn erfüllt bie junge 33ruft,
SSie matt beê finbeg Sangen, ber tünft'gen Sage Suft!
©§ finb ber Enfdjutb greuben, bie madjen'ê frütje wact),
®er mahre ©rnft beä Sebenê, er folgt bann fpäter natf).

®erhieil bu meinft bem 3icle, fo lang entfernt, fo ioeit,
SRüdt bor, bir unberfehenê, ber Qeiger beiner Qeit;
§at oft gemahnt: ©iebft nidjt mein SilenV
Sie lange glauBft noch E)icr ju tocilcn?

©rgretfenb tönt bon 3tah unb gern,
©in näct)tli<f| Sauten, I)ürft bit'ä gern'?
Scctt'S nicht fo biet Erinnerungen —
Sie finb bon Set)mut tief burci)brungen

Dfutt ©lodenfchlag ®attn toieber Sauten,
©oll guteö, tteueö Satjr Bebeutcn;
®em §öchften bertrauenb in jebeitt ©efchtd,
Sollen mir hoffen auf grieben nttb ©lüd!

äßariette ©chteg, Satbftatt.

Scftion Safet. 2tm 8. Santtar fjielteia mir
unfer Sfeujahrgfeftchen in ber Safrartgunft ah.
Seibcr mar bagfethe nicht fo gatjlreich befudjt,
mie eg hätte fein fotteu, boch maren bie 21
anmefettben ÜJtitgtieber in gehobener Stimmung
unb brachten bei einigen hübfd)en®e£tamationen,
metdje jüngere Sotleginuen bon Stapel liehen
unb einer Sotterie einige bergnügte Stitnbeit
gu. 3)ag gute ©ffen, meld)eg ung ber SBirt gu
mähigem preig ferbierte, trug auch nod) bagu
bei, ben 2lbenb gu einem angenehmen gu ge»
ftalten.

2(m 29. bg. mirb unfere nächfte Si|ung fein;
mir bitten um botlgähtigen Sefud), ba bie Sei»
träge eingegogen merben.

Stilen Sotleginnen nachträgtid) uod) t)ergtid)en
©tüdmunfeh gum angefangenen 3al)t'c, möge
eg atten nur ©uteg bringen.

3Der Sorftanb.

SeftionScrn. 2)ag„ßfjrift£inb" unb ber „Sami»
©l)laug" haben ung aud) biefeg 3n()r mieber
reichlich befchenft, lauter Sachen, bie ung recht
gu flatten tarnen. 3Der Dfotigfatcnber bon ber
„Serner 2ttpenmitd)=©efettfchaft" ermeift fid)
alg fehr praftifd), benn mir fönnen ihn be»

ttüheit gu genauen ©intraguitgen ber ©eburten,
gang, mie bieg bie ïagebûdjer bon ung ber»
langen, bie mir bom Sanitätgamt erhatten.
91icht minber uübltd) ermeift fid) bag Heine
hübfetje Süchtein bon „Scotg" für bie täg»
Iid)en ©intragungen, mit fpegiettem fRaum für
2tbreffen uttb mit einer Sd)roangerfchaftgtabette
berfehen. 3Der Heine Salenber ift hanblich unb
fattn bequem in ber SIeibertafdje mitgenommen
merben. Sogar 2öetterhäugd)en finb ung bon
„©alactina" gefcC)en£t morbett. 0b bie immer
gut Söetter machen? ÜReine fjrau hfll barob
ben Sopf berloren, ich werbe ihn ihr nächfteng
mieber gured)t fet^eu. Sielen ®an£ alterfeitg!

21. S.

Seftiott St. ©atten. ®ie auf ben 12. 9îo»
bember feftgefetüe Serfammtung mar giemlich
gut befucht, mag mir um fo mehr begrüben,
ba .ßerr 3Dr. ^augmann ung einen Sortrag
gugefagt hatte.

3rt feffelnber SBeife entmidette ber .Çcrr Se»
ferent feine 2lugführungett über bie ©rnäl)rung
ber Säugtinge, babei fpegiett herborhebenb, mie
eg heute teiber ïatfadje geroorben fei, bah
biete ÜDtütter aug biefem ober jenem ©runbe
fich ber Pftiäjt beg Selbftftifteng entgiehen. SBo

tuirflid) aug gmingenben ©rünbeu gur £ünft»
tidjen @rnät)rung gefd)ritten merben muh, ift
eine forgfättige ÏSaljl ber tpilfgmittet fet)r not»
meubig.
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nach dem Melken gekocht und darauf in einem

zugedeckten Topf in der Kälte (z. B. in kaltem
laufendem Wasser) aufbewahrt wird. Wir
nehmen ein Teil dieser Milch und zwei Teile
Wasser und setzen in den ersten Wochen ein

Teelöffel Milchzucker ans 100 Gramm der

Mischung zu; in den spätern Wochen steigert
mail successive das Milchquantnm, aber sehr

vorsichtig, da gerade bei der Zwiemilchernahrnng
leicht eine Ueberernährung stattfindet. Auch
hier halten wir selbstredend an den
vierstündigen Trinkpausen fest. Vor
allem hüten Sie sich, zu früh alle möglichen
Nährpräparate zu verwenden, die Kindermehle
z. B,, die ihnen mit so großartiger Reklame
empfohlen werden. Die Verwendung dieser
Präparate nützt sehr oft mehr dem Fabrikanten als
dem Kinde. Je früher ein Kind viel Mehl
bekommt, um so gefährdeter ist es, wenn
es erkrankt. Diese Kinder sind die besten Nährböden

für Krankheitskeime. Ist in den spätern
Monaten Mehlznfütternng in einzeln Fällen
nötig, so erreicht man mit den gewöhnlichen
Meisten gerade so viel, wie mit den teuren
künstlichen Präparaten.

Die Zwiemilchernährung leistet nicht so viel,
wie die ausschließliche Brusternährung, aber
sie ist immerhin noch viel sicherer als die
unnatürliche Ernährung und vor allem: erkranken
die Kinder, so ist es stets möglich, wieder zur
ausschließlichen Frauenmilchernährung
überzugehen und so ihre Rettung herbeizuführen.

Ich möchte noch mit wenigen Worten auf die

Schrundenbildung der Brustwarzen eingehen.
Wie man sie verhütet, habe ich früher betont,
ihre weitere Behandlung ist Sache des Arztes.
Nie dürfen sie aber Veranlassung geben, das Kind
abzusetzen, denn die Möglichkeit der Schrundenbildung

wird durch jede Spannung in der
Brust vermehrt. Am besten hält man die

Brust durch oftmaliges Abmelken der Milch,
besonders vor dem Anlegen des Kindes, schlaff.

Geehrte Anwesende! Sie werden mir
vielleicht entgenhalten, daß so und so oft die künstliche

Ernährung auch Erfolg hat. Ja wohl,
bei uns ist's in dieser Beziehung vielleicht noch
etivas besser bestellt als anderwärts. Aber
wenn Sie die vielen Todesfälle bei Säuglingen,
die scheinbar infolge anderer Erkrankungen
eintreten, auf ihre wirkliche Ursache
zurückführen, auf Ernährungsstörungen, die das Kind
schwächen und die nur die Folge der unnatürlichen

Ernährung sind, dann haben auch wir
wahrlich keine Veranlassung, stolz zu sein und
allen Grund, energisch auf das Stillen
hinzuwirken. Würden Sie durch eine richtige
Anweisung uns vorarbeiten, dann würden wir
auch nicht so oft in die Lage kommen, trostlos
kranke Säuglinge behandeln zu müssen.
Bedenken Sie auch, daß der Gesundheitszustand
des Säuglings von wesentlichem Einflüsse auch
auf die späteren Lebensjahre ist.

Unsere vornehmste Aufgabe ist das Verhüten
von Krankheiten. Hier können Sie uns in
tatkräftiger Weise unterstützen. Jede Mutter hat
Pflichten in dieser Beziehung gegen ihr Kind,
die Muttermilch ist ein Kindesrecht! Helfen Sie
mit im großen Kampfe gegen die
Säuglingssterblichkeit. Sie können es, wenn Sie nurwollen

Schweizer. Htliammenverein.

Tentralvorstana.
Nachdem der Zentralvorstand es bisher unterlassen,

von jeder einzelnen seiner Sitzungen dem
Verein Kenntnis zu geben, gestattet er sich heute
mitzuteilen, daß im Laufe des verflossenen
Halbjahres fünfZusammenkünftestattgefunden haben.

In denselben wurde vorerst Kenntnis
genommen von den uns übergebenen Geschäftsbüchern

und dem Kassawesen; auch ältere
Korrespondenzen und Belege wurden durchblättert,
um uns vertraut zu machen mit dem bisherigen
Geschäftsgange.

Nenanmeldungen und Austritte wurden
registriert und verschiedene andere Briefe
beantwortet, so unter anderm ein Brief des Herrn
Dr. Schmied, Direktor des Schweizerischen
Gesundheitsamtes, der Auskunft wünschte über
die Organisation und Tätigkeit des Schweiz.
Hebammenvereins in den letzten Jahren, was
uns beweist, daß man höhernorts dem
Hebammenwesen Aufmerksamkeit schenkt.

Dies letztere scheint sich überhaupt bewahrheiten

zu wollen, wenn eine kürzlich im St.
Galler Tageblatt erschienene Notiz richtig ist,
welche besagt, daß der Regierungsrat des Kt.
Zürich die Initiative zur Schaffung eines
interkantonalen Konkordates für einheitliche
Ausbildung und Freizügigkeit der
Hebammen ergriffen hat.

Die Hebammen sollen in fünf Landes-Heb-
ammenschulen in einjährigen Kursen ausgebildet,

die an den Entbindungsanstalten Aarau,
Basel, Bern, Zürich und St. Gallen errichtet
werden. Somit würde ein Pnnkt unsrer
Bestrebungen seinem Ziele näher gerückt.

Im Laufe der verflossenen sechs Monate
wurden drei Unterstützungsgesnche erledigt,
darunter eines einer regelmäßig jährlich
Wiederkehrenden, die indes durch ihr hohes Alter
(über 80 Jahre) reichlich entschuldigt ist.

Mit der Krankenkassekommission wurde
intimere Fühlung gewonnen, indem zwei
Mitglieder des Zentralvorstandes einen Besuch in
Winterthur machten und Einsicht in die sehr
gut geführten Geschäftsbücher nahmen. Einzig
das der Präsidentin gehörende Mitgliederverzeichnis

wies etwelche im Laufe der Jahre
eingeschlichene Fehler auf, infolgedessen wir in
zwei stark beschäftigten Sitzungen die
verschiedenen Mitgliederverzeichnisse vergliche!? und
korrigierten und die Krankenkassekommission
darnach ersuchen mußten, sich ein vollständig
neues und korrektes Mitgliederverzeichnis
anzulegen, so daß wir nun hoffen dürfen,
allseitig exakte Bücher zu haben auf lange Jahre
hinaus.

Große Aufgaben hat der Zentralvorstand
bis jetzt noch nicht zu lösen gehabt, aber wir
haben uns redlich bemüht, auch das Kleinste
gewissenhaft zu besorgen und machen es uns
auch weiterhin zur Pflicht, allen uns gestellten
Aufgaben möglichst gerecht zu werden.

Zum Schlüsse entbieten wir noch allen lieben
Vereinsmitgliedern ein glückseliges neues Jahr!
Möge es für alle ein recht gesegnetes sein,
wenn auch oft voller Mühe, Arbeit und
Sorgen, so doch dann wieder voller
Befriedigung im Bewußtsein erfüllter Pflicht zu
Nutz und Frommen aller Schweizerfrauen und
Kinder!

Das walte Gott.
Für den Zentralvorstand

die Aktuarin:
Lina Artho.

Eintritt.
Kanton Zürich:

K.-Nr. 323. Frl. Decasterd, Elsen, Kt. Zürich.
„ 11. Frau Agate Brandenberg, Hinter¬

dorf, Kt. Schwyz.

Krankenkasse.
In die Krankenkasse sind eingetreten:

Kanton St. Gallen:
K.-Nr. 177. Frau Holzer-Erpf, Rorschacherberg,

St. Gallen.

Kanton Bern:
K.-Nr. 265. Frau Elise Wyniger-Ruedi, Holzi-

kofenweg, Bern.

„ 142. Fran A. Niederer-Ramseyer, Frei¬
burg.

„ 11. Frau Agate Brandenberg, Schwyz.
243. Frau Randegger, Ossingen, Kt.

Zürich.

Erkrankte Mitglieder:
Frau Christine Zahner, Schänis, St. Gallen.

Wir bringen den werten Kolleginnen, welche
der Krankenkasse noch fern stehen, dieselbe
wieder in Erinnerung und laden sie zum
Beitritt ein.

Die K r a n k e n k a s s e kvm m i s s ion.

VeremsnachriÄten.
Sektion Appen,zell.

Welch jubelvoll Verlangen erfüllt die junge Brust,
Wie malt des Kindes Wangen, der künft'gen Tage Lust!
Es sind der Unschuld Freuden, die machen's frühe wach,
Der wahre Ernst des Lebens, er folgt dann später nach.

Derweil du meinst dem Ziele, so lang entfernt, so weit,
Rückt vor, dir unversehens, der Zeiger deiner Zeit;
Hat oft gemahnt: Siehst nicht mein Eilen?
Wie lange glaubst noch hier zu weilen?

Ergreisend tönt von Nah und Fern,
Ein nächtlich Läuten, hörst du's gern?
Weckt's nicht so viel Erinnerungen —
Sie sind von Wehmut tief durchdrungen!

Nun Glockenschlag! Dann wieder Läuten,
Soll gutes, neues Jahr bedeuten;
Dem Höchsten vertrauend in jeden? Geschick,
Wollen wir hoffen auf Frieden und Glück!

Mariette Schieß, Waldstatt.

Sektion Basel. Am 8. Januar hielten wir
unser Nenjahrsfestchen in der Safranznnft ab.
Leider war dasselbe nicht so zahlreich besucht,
wie es hätte sein sollen, doch waren die 21
anwesenden Mitglieder in gehobener Stimmung
und brachten bei einigen hübschen Deklamationen,
welche jüngere Kolleginnen von Stapel ließen
und einer Lotterie einige vergnügte Stunden
zu. Das gute Essen, welches uns der Wirt zu
mäßigem Preis servierte, trug auch noch dazu
bei, den Abend zu einem angenehmen zu
gestalten.

Am 29. ds. wird unsere nächste Sitzung sein;
wir bitten um vollzähligen Besuch, da die
Beiträge eingezogen werden.

Allen Kolleginnen nachträglich noch herzlichen
Glückwunsch zum angefangenen Jahre, möge
es allen nur Gutes bringen.

Der Vorstand.

Sektion Bern. Das „Christkind" und der „Sami-
C h laus" haben uns auch dieses Jahr wieder
reichlich beschenkt, lauter Sachen, die uns recht
zu statten kamen. Der Notizkalender von der
„Berner Alpenmilch-Gesellschaft" erweist sich
als sehr praktisch, denn wir können ihn be-
nützen zu genauen Eintragungen der Geburten,
ganz, wie dies die Tagebücher von uns
verlangen, die wir vom Sanitätsamt erhalten.
Nicht minder nützlich erweist sich das kleine
hübsche Büchlein von „Scots" für die
täglichen Eintragungen, mit speziellem Raum für
Adressen und mit einer Schwangerschaftstabelle
versehen. Der kleine Kalender ist handlich und
kann bequem in der Kleidertasche mitgenommen
werden. Sogar Wetterhäuschen sind uns von
„Galactina" geschenkt worden. Ob die immer
gut Wetter machen? Meine Frau hat darob
den Kopf verloren, ich werde ihn ihr nächstens
wieder zurecht setzen. Vielen Dank allerseits!

A. B.

Sektion St. Gallen. Die auf den 12.
November festgesetzte Versammlung war ziemlich
gut besucht, was wir um so mehr begrüßten,
da Herr Dr. Hausmann uns einen Vortrag
zugesagt hatte.

In fesselnder Weise entwickelte der Herr
Referent seine Ausführungen über die Ernährung
der Säuglinge, dabei speziell hervorhebend, wie
es heute leider Tatsache geworden sei, daß
viele Mütter aus diesem oder jenem Grunde
sich der Pflicht des Selbststillens entziehen. Wo
wirklich aus zwingenden Gründen zur künstlichen

Ernährung geschritten werden muß, ist
eine sorgfältige Wahl der Hilfsmittel sehr
notwendig.
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